
TAK Vaduzer Weltklassik Konzerte  

Opulent, festlich und tänzerisch 

Der charismatische Weltklasse-
Trompeter Gábor Boldoczki 
lässt im Adventskonzert der 
TAK Vaduzer Weltklassik Kon-
zerte am 7. Dezember um  
20 Uhr im Vaduzer Saal die fest-
liche Musik aufleben, die zu Eh-
ren der französischen Könige in 
Versailles zur Barockzeit ent-
stand. Für dieses besondere Kon-
zert hat Boldoczki Konzerte und 
Tanzsätze von Michel Blavet, 
François Couperin, Jean-Marie 
Leclair, Jean-Philippe Rameau  
u. a. für Trompete und Flügel-
horn bearbeitet und präsentiert 
sie mit beeindruckender Virtuo-
sität und Klangschönheit.  

Vielfach ausgezeichnet, gilt 
Gábor Boldoczki seit Jahren als 
absolute Ausnahmeerscheinung 
seiner Generation. Er trifft mit 
Andrés Gabetta auf einen der re-
nommiertesten Spezialisten der 
französischen und italienischen 
Barockmusik. Um die strah-len-

de Musik bis in ihre tiefsten 
Nuancen auszuloten, gründete 
Gabetta, der Bruder von Sol Ga-
betta, die Capella Gabetta. Ge-
meinsam mit der auf Barockmu-
sik spezialisierten Capella Ga-
betta nimmt Boldoczki sein 
Publikum mit auf eine musikali-
sche Reise ins Klangparadies 

des Sonnenkönigs und seiner 
Nachfolger. (Anzeige) 

Trompeter Gábor Boldoczki spielt ein Adventskonzert.   Bild: pd
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TAK Theater Liechtenstein  

Optimaler Einstieg in die Welt des Theaters 

Junge Theaterbegeisterte im Al-
ter von 8 bis 12 Jahren können ab 
Februar 2023 unter der Leitung 
von Juliana Beck, Künstlerische 
Leiterin der Kreativ Akademie, 
gemeinsam und mit viel Spass 
im TAK-Theaterlabor improvi-
sieren, entdecken, sich selber 
auf der Bühne ausprobieren und 
neue Welten kreieren. Darüber 
hinaus entwerfen und bauen sie 
ihr eigenes Bühnenbild und kön-
nen ihre eigene Kreativität aus-
leben. Ausserdem besuchen sie 
von März bis Juni einmal im Mo-
nat unterschiedliche professio-
nelle Theatervorstellungen im 
TAK. Im März das Schauspiel 
«Rosa», in dem das Theater 
Sgaramusch die Lebensge-
schichte einer mutigen Frau  
erzählt. Im April die visuelle 
Tanzperformance «Light/house», 
die von Heldentum, Einsamkeit 
und der Sorge um andere han-
delt. In «Raffzahn Jack und die 

Rächer der Gartenbausiedlung» 
begeben sich im Mai drei uner-
schrockene Kids auf eine wilde 
Abenteuergeschichte und im 
Juni erzählt ein clowneskes Fi-
gurentheater mit Witz und ohne 
Sprache vom wiederkehrenden 
skurrilen Alptraum zweier Ko-
mödianten, die auf der Bühne 

gefangen sind. (Anzeige) 

Das TAK-Theaterlabor hält spannende Erfahrungen bereit.   Bild: pd

Kontakt 
Die Teilnahme am TAK-Theater-
labor ist ein besonderes Weih-
nachtsgeschenk. Weitere Infos 
auf www.tak.li, Anmeldungen 
beim TAK-Vorverkauf unter vor-
verkauf@tak.li.
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Wie die Verfassung die Kirche schützt 
Rechtsexperte Emanuel Schädler referierte am Montag in der Stein Egerta über das Verhältnis zwischen Kirchen- und Staatsrecht.  

Damian Becker 
 
Das Thema «Trennung von 
Kirche und Staat» begleitet die 
Öffentlichkeit in Liechtenstein 
bereits seit Längerem. In Liech-
tenstein ist die katholische Kir-
che die Landeskirche und durch 
die Verfassung geschützt. An-
dere Religionsgemeinschaften 
fühlen sich dadurch benachtei-
ligt. Zuletzt hatten dies einzelne 
Vertreter der Glaubensgemein-
schaft im Oktober beim ersten 
interreligiösen Dialog Liechten-
steins bekräftigt. Erbprinz Alois 
und Fürst Hans-Adam II. haben 
ebenso mehrmals in der Öffent-
lichkeit gefordert, Kirche und 
Staat zu trennen. 

Eine Entflechtung der bei-
den Institutionen lässt sich 
nicht leicht bewerkstelligen. Im 
Bildungszentrum Stein Egerta 
in Schaan hat am Montag dies-
bezüglich Emanuel Schädler, 
Forschungsbeauftragter Recht 
beim Liechtenstein Institut, 
über das Staatskirchenrecht  
mit Bezug zum Staatsrecht refe-
riert. Schädler ging auf die Pro-
bleme ein, die eine Entflech-
tung verhindern, präsentierte 
einen Lösungsvorschlag und 
klärte im Allgemeinen über die 
Unterschiede zwischen den 
beiden verschiedenen Rechts-
systemen auf. 

Die Veranstaltung mit dem 
Titel «Eine kritische Auseinan-
dersetzung mit dem Kirchen-
recht in Liechtenstein» wurde 
von rund 20 Personen besucht. 
Im Publikum befanden sich Ge-
neralvikar Markus Walser, Ver-
treter des Landtags wie Patrick 
Risch und Georg Kaufmann, so-
wie Vertreter der Gemeinden 
wie Bürgermeister Manfred Bi-
schof und Vorsteher Christoph 
Beck. 

Das Einverständnis  
beider Seiten zählt 
In der Verfassung ist das Ver-
hältnis zwischen Kirche und 
Staat geregelt. Daraus geht das 
Prinzip des Einverständnisses 

hervor. Das heisst: Weder die 
katholische Kirche noch der 
Staat dürfen sich einseitig von-
einander lösen. Dies führt zu ei-
ner festgefahrenen Situation. 
Schädler weiss aus eigener Er-
fahrung, dass sich Einwohner 
mit dem Thema beschäftigen. 
Sie treten mit eigenen Lösungs-
ansätzen an ihn heran. Ideen, 
die auf den ersten Blick plausibel 
erscheinen, scheitern an der 
Theorie. Schädler nennt das Bei-
spiel, andere Religionsgemein-
schaften auf den Status der Lan-
deskirche zu erheben. Hier exis-
tiert ein verfassungsrechtliches 
Problem. Weil die römisch-ka-
tholische Kirche unter Schutz 
steht, dürfen ihre Rechte nicht 
beschnitten werden. Wenn an-
dere Religionsgemeinschaften 
denselben Rang hätten, sei  
ein Interessenkonflikt zwischen 
einzelnen Gemeinschaften um 
Rechte und Finanzen nicht ver-
meidbar. Wenn Rechte der ka-
tholischen Kirche beschnitten 
werden, ist dies verfassungs-
rechtlich nicht tragbar.  

Schädler geht auch auf die 
Forderung ein, dass sich der 
Staat einseitig loslöst. Er bietet 
diesbezüglich ein Gedanken-
spiel an: «Nehmen wir an, den 
Fürsten, die Regierung und das 
Verfassungsgericht überkäme 
über Nacht ein böser Geist und 
sie würden sich allesamt dazu 
entschliessen, Kirche und Staat 
zu trennen. Dann wäre es auch 
tatsächlich so, richtig wäre es 
aber dennoch nicht. Und es 
wäre ein schlechter Startpunkt 
für die Zukunft.» 

Amtskirche, Land  
und Gemeinden 
Schädler blickt kritisch auf den 
Begriff «Trennung von Kirche 
und Staat». Weil dieser die Si-
tuation vereinfache, stellen sich 
die Einwohner die Durchfüh-
rung ebenso zu einfach vor. Ge-
meinde und Staat, Pfarreien 
und Erzbistum stehen sich ge-
genüber und sind miteinander 
verflochten. Ein Bericht und 

Antrag der Regierung aus dem 
Jahr 1998  – ein Jahr nach der  
Errichtung des Erzbistums Va-
duz – geht darauf ein. «Das Ver-
hältnis zwischen dem Land 
Liechtenstein und der Kirche ist 
nur ein Teilbereich der gegen-
ständlichen Problematik. Von 
vermutlich grösserer Bedeu-
tung ist das Verhältnis zwischen 
den Gemeinden und der 
Kirche. Dies äussert sich allein 
schon auf der weltlichen Ebene 
der Finanzen.» Gemeinhin 
zahlen die Gemeinden für die 
Kirchengebäude, aber die Kir-
che hat das Sagen über sie und 
damit verbundene Rechte und 
Pflichten. Gemäss Schädler 
schliesst die Ausführung der 
Regierung mit einem schönen 
Gedankengang: «Das Verhält-

nis zwischen den Gemeinden 
und der Kirche ist auch deshalb 
von besonderer Bedeutung, 
weil sich die eigentliche Seel-
sorge in Liechtenstein in den 
Gemeinden abspielt.» 

Eine Trennung von Kirche 
und Staat wirft die Frage auf, 
wie das Besitzverhältnis zwi-
schen Gemeinden und Pfarrei-
en neu geregelt wird. In den Ge-
meinden Balzers und Gamprin 
hat bis anhin keine Entflech-
tung des Besitzes stattgefun-
den. Diese zwei Fälle verzögern 
die politisch angestrebte Tren-
nung von Kirche und Staat. 
Laut Kritikern benutzt das Erz-
bistum die beiden Gemeinden 
als Vorwand, die Trennung zu 
verhindern. Generalvikar Mar-
kus Walser steuerte aus dem 

Publikum bei, dass die Schätz-
werte unter dem Marktwert lie-
gen. Das wäre unfair gegenüber 
den anderen Gemeinden.  

Emanuel Schädler präsen-
tiert einen Lösungsansatz. Mit 
dem gegenseitigen Einver-
ständnis soll ein neues Religi-
onsgesetz in Kraft treten, 
jedoch Problembeispiele wie 
Bendern und Balzers dabei aus-
geklammert werden. Damit 
wäre das Prinzip des Einver-
ständnisses gewahrt. Ein neu 
gegründetes, neutrales Gre-
mium soll dann über die Fälle 
Balzers und Bendern richten. 
«Dieses Gremium könnte zum 
Beispiel zu je einem Drittel mit 
Vertretern der Kirche, des Staa-
tes und Fachleuten besetzt sein. 
Es darf nicht zu gross sein und 

die Vertreter müssten mit einer 
Entscheidungsbefugnis ausge-
stattet werden», so Schädler.  

Im Kirchenrecht steht das 
Seelenheil im Vordergrund 
Einen grossen Raum im Vortrag 
nahm auch das gängige Kir-
chenrecht in Anspruch. Im Jahr 
1983 trat es in Kraft. Dieses gilt 
für alle Diözesen weltweit. Die 
einzelnen Bistümer können je-
doch in diesem Rahmen Geset-
ze per Partikularrecht spezifi-
zieren. Zwischen Kirchen- und 
Staatsrecht gibt es grundlegen-
de Unterschiede. Ein demokra-
tischer Staat ist von der Gewal-
tenteilung zwischen Legislative, 
Judikative und Exekutive ge-
kennzeichnet. In der katholi-
schen Kirche liegt diese aber 
nicht vor. Der Papst hat die Stel-
lung als oberster Gesetzgeber, 
Herrscher und Richter inne.  

Im Unterschied zum Staat 
darf die Kirche ihre Gewalt nicht 
durchsetzen. Dies ermöglicht 
moralische Forderungen, die ei-
nem moralischen Staat nicht ob-
liegen. So muss jeder Gläubige 
laut dem Kirchenrecht nach der 
Wahrheit suchen. Eine Forde-
rung, die sich nicht überprüfen 
lässt und auch nicht überprüft 
werden soll. Auch karitative An-
sprüche finden so Raum.  

Das Kirchenrecht muss sich 
in die Staatsordnung einfügen. 
Der Umgang mit Personen, wel-
che die Regeln brechen, stellt 
sich aber anders dar. Beim welt-
lichen Gericht muss jeder Täter 
bei der Strafbemessung gleich 
behandelt werden. Die Reue des 
Angeklagten rückt dabei in den 
Hintergrund. «In der Kirche 
nehmen interne Faktoren eines 
Menschen eine weitaus grössere 
Bedeutung ein», so Schädler. Je 
nach dem Bedauern und Gesten 
beispielsweise eines Priesters, 
der sich nicht an ein Gesetz hielt, 
gibt es Ausnahme um Ausnah-
me. Nicht die Gleichbehand-
lung, sondern das Seelenheil des 
Einzelnen steht im Vorder-
grund. 

Emanuel Schädler zeigte einen Lösungsansatz auf, wie Kirche und Staat derzeit zu trennen wären. 
  Bild: Tatjana Schnalzger


